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Thor n ansässigen Pole n gehörte n zumeis t der sozialen Unterschich t an . Nac h Aussage 
der Schöffenbüche r sind sie vor allem unte r den Krämern , Kürschner n un d Fischer n zu 
finden . 

Im folgenden wird das wirtschaftlich e Leben der Stad t breit abgehandelt . Es wurde 
vor allem durc h die Ausdehnun g des Handel s auf weite Teile Polens , die engen Bezie-
hunge n zu Danzi g und die Mitgliedschaf t im Bund der Hansestädt e bestimmt . Als gro-
ßer Nachtei l erwies sich der Kamp f Thorn s um die Beibehaltun g des Stapelrechts , der 
trot z einiger zwischenzeitliche r Erfolge auf Druc k Danzig s und der Szlacht a mit dem 
Verlust dieses Handelsprivileg s endete . Diese r langwierige Proze ß leitet e den allmäh -
lichen wirtschaftliche n Niedergan g der Stad t ein, der 1523 vom Aufruhr der Zünft e ge-
gen die Alleinherrschaf t des Rate s begleitet wurde . Von einem Einflu ß der Reformati -
on auf diese Unruhe n kann nich t gesproche n werden , weil sie damal s kaum in der Stad t 
Fu ß gefaßt hatte . Ergebni s dieses Konflikt s war der Erla ß der Reformati o Sigismundi , 
die zwar zur Beschneidun g der Recht e des Rat s zugunste n der kleinen Kaufleut e und 
Handwerke r führt e -  sie vereinigten sich kurz danac h in der Dritte n Ordnun g - , in der 
Praxis blieb aber die dominierend e Stellun g des Patriziat s unangetastet . 

In einem eigenen Kapite l wird die Rolle Thorn s im parlamentarische n un d öffent-
lichen Leben des Königliche n Preuße n bis zur Mitt e des 16. Jhs. skizziert. Nac h dem 
Zweite n Thorne r Friede n erhiel t die Stad t einen ständigen Plat z im Preußische n Rat , 
wo sie vor Elbin g un d Danzi g rangierte . Außerde m nahme n Vertrete r Thorn s an den 
Ständetage n un d seit 1526 an den Generallandtage n des Königliche n Preuße n teil. 

Erst in den dreißiger Jahre n des 16. Jhs. setzte sich die Reformatio n in Danzi g durch , 
wobei sich der Ra t daru m bemühte , gewalttätige Auseinandersetzunge n mit den Ka-
tholike n zu vermeiden . Zu m Erfolg dieser Bewegung trug die Passivität des katholi -
schen Klerus , z.B. der Bischöfe von Kulm , bei. Di e Reformatio n wirkte sich auch auf 
die Verbesserung des städtische n Schulwesen s aus, das schon im 15. Jh . hohe s Nivea u 
besessen hatte . Hinz u kame n enge Kontakt e des Thorne r Patriziat s mit der Krakaue r 
Universitä t un d andere n europäische n Hochschulen , wobei erwähnenswer t ist, daß 
zwischen 1531 und 1542 weniger Thorne r als Danzige r Bürgersöhn e an der lutherische n 
Universitä t Wittenber g studierten . Träger des intellektuelle n Leben s in Thor n waren 
nebe n den Geistliche n die Stadtsekretäre , Juriste n und Rektore n der Stadtschule , aber 
auch Medizine r wie Hieronymu s Aurimontanus . De m bedeutendste n Sohn Thorns , Ni-
kolaus Copernicus , sind abschließen d einige Bemerkunge n gewidmet . In seinen Wer-
ken, u. a. in „D e revolutionibus" , hat er sich imme r wieder zu seiner Heimatstad t be-
kannt . 

Es ist zu hoffen, daß der Teil 2 des zweiten Bande s bald erscheint , der die Geschicht e 
Thorn s von 1548 bis zum End e der altpolnische n Zei t (1793) behandel n soll. 

Berlin Stefan Hartman n 

Stanislaw Achremczyk: Historia Warmii i Mazur. Od pradziejó w do 1945 roku . [Ge -
schicht e Ermland s und Masurens . Von der Vorgeschicht e bis zum Jahr e 1945.] (Oś-
rode k Badań Naukowyc h im. Wojciecha Kętrzyńskieg o w Olsztynie . Biblioteka 
Olsztyńska, Nr . 18.) Olsztyn 1992. 321 S., 76 Abb. LT . 

Di e vorliegende Publikatio n vermittel t vor allem dem polnische n Leser einen Über -
blick über die Geschicht e des Ermland s un d Masuren s von den Anfängen bis zum End e 
des Zweite n Weltkrieges. Da s in neu n Kapite l unterteilt e Werk hat ehe r populärwissen -
schaftliche n Charakte r un d verzichte t auf Anmerkungen , die Aufschluß über die be-
nutzte n Quellen un d Literatu r geben könnten . 

Da s erste Kapite l schilder t die Geschicht e der baltische n Prußen , der autochthone n 
Bevölkerun g des alten Preußenlandes , die erst durc h die Mission des Heiligen Adalbert 
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in das Bewußtsein des Abendlandes gelangten. Im folgenden Abschnitt werden die Er-
richtung des Deutschordensstaates, dessen Verwaltung, Wirtschaft und die innere und 
äußere Politik kurz skizziert. Stanislaw A c h r e m c z y k spricht von 170000 Prußen, die 
das Preußenland bei seiner Inbesitznahme durch den Orden bewohnten. Ihre Zahl ging 
im 14. Jh. auf etwa 90000 zurück, wofür nicht nur Kriege und Krankheiten, sondern auch 
ihr Aufgehen im Deutschtum verantwortlich gewesen sein dürften. Im dritten Kapitel 
wendet sich der Vf. der eigentlichen Geschichte des Ermlands zu, wobei die Betrach-
tung des ermländischen Dominiums in den Grenzen der Adelsrepublik (1466-1772) im 
Mittelpunkt steht. Dieses Gebiet, das sich von Braunsberg und Frauenburg bis nach 
Alienstein und Bischofsburg erstreckte, deckte sich nicht mit den Grenzen der ermlän-
dischen Diözese, die große Teile des Ordensstaates und des Weichselgebiets umfaßte. 
Das Ermland stellte insofern einen Sonderfall dar, als es zu zwei Dritteln dem Bischof 
und zu einem Drittel dem Domkapitel unterstand. Bis zum Jahre 1341 residierten die 
Bischöfe in Braunsberg, danach kurz in Wormditt und seit der Mitte des 14. Jhs. bis 
1795 in Heilsberg. In dem dem Zweiten Thorner Frieden vorausgehenden Konflikt la-
vierten die ermländischen Bischöfe zwischen dem Orden und Polen und banden sich 
erst 1479 enger an letzteres, wobei sich das Dominium zahlreiche Reservatrechte, u. a. 
die Wahl des Bischofs durch das Domkapitel aus vier vom König vorgeschlagenen Kan-
didaten, bewahren konnte. Mit Recht bezeichnet A. das 16. Jh. als die „goldene Zeit" 
des Ermlands, regierten doch damals bedeutende Bischöfe wie Johannes Dantiscus, 
Tiedemann Giese, Stanislaus Hosius und Martin Kromer. Erst die Schwedenkriege in 
der ersten Hälfte des 17. Jhs., die zur Verwüstung und Entvölkerung des Ermlandes 
führten, leiteten die Epoche der DeStabilisierung des Dominiums ein, wobei sich unter 
dem Einfluß der Gegenreformation das katholisch gebliebene Bistum stärker vom 
Herzoglichen Preußen abgrenzte. Im 18. Jh. - vor allem während und nach dem Nor-
dischen Krieg - setzte sich diese negative Entwicklung fort, woran auch die von den tat-
kräftigen Bischöfen Grabowski und Krasicki betriebenen Reformen kaum etwas än-
dern konnten. So konnte das schutzlose Ermland zur leichten Beute des Preußenkönigs 
Friedrich IL werden, der es im Zuge der Ersten Teilung Polens seinem Staat einverleibte. 

In seiner eingehenden Betrachtung des Herzogtums Preußen trägt A. der Erkenntnis 
Rechnung, daß das Ermland im Verbund mit anderen Teilen des Preußenlandes gese-
hen werden muß. So wirkte sich die Abschüttelung der polnischen Lehnsherrschaft 
durch den Großen Kurfürsten unmittelbar auf das Bistum aus, das nunmehr einen weit-
gehend isolierten Außenposten der Krone Polen bildete. 

Das sechste Kapitel behandelt das Ermland und Masuren im preußischen Staat 
(1772—1918). Für die Ermländer bedeutete der Übergang in den protestantischen Ho-
henzollernstaat den Verlust vieler Rechte und Freiheiten, die sie unter der toleranten 
Herrschaft der Bischöfe besessen hatten. Hinzu kam eine langanhaltende Stagnation 
der Wirtschaft, die von der Konfiskation der Kirchengüter und dem Abzug vieler erm-
ländischer Adelsgeschlechter, die nicht für Preußen optieren wollten, nach Polen be-
gleitet wurde. Erst nach den Befreiungskriegen belebten sich die Wirtschaft und der 
Handel Ostpreußens, was auch dem Ermland zugute kam. Zur Zeit des Völkerfrühlings 
und der 1848er Revolution war das politische Bewußtsein im Ermland stärker als in 
Masuren ausgeprägt. Die Hoffnungen auf die Errichtung einer konstitutionellen preu-
ßischen Monarchie erfüllten sich jedoch nicht. 

Dem Polentum im Ermland und in Masuren ist ein besonderes Kapitel gewidmet. 
Die engen Beziehungen der dortigen Bevölkerung zu Polen sieht der Vf. in der großen 
Resonanz, die die Aufstandsbewegungen von 1830/31 und 1863/64 fanden, dokumen-
tiert. Auch das Festhalten der Ermländer und Masuren an der polnischen Sprache be-
stätige deren enge Verbindung mit dem Polentum. Die preußische Administration sei 
diesen Bestrebungen mit einer schroffen Germanisierungspolitik entgegengetreten, 
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was sich vor allem im Schulwesen gezeigt habe . Dami t wiederhol t A. die bekannte n 
Standpunkt e der polnische n Forschung , die in den Masure n trot z ihres evangelischen 
Bekenntnisse s Pole n sieht und den Gedanke n eines ethnische n Pole n vertritt , das über 
die historische n Grenze n der Adelsrepublik hinausgreift . In Wirklichkei t kann man von 
einem Polentu m in Masure n kaum sprechen , weil sich die dortige Bevölkerun g weniger 
mit diesem als mit Preuße n un d Deutschlan d identifizierte , wofür vor allem wirtschaft -
liche un d kulturell e Gründ e maßgeben d waren . 

Dara n knüpf t in chronologische r Folge der Abschnit t über Ermlan d und Masure n 
zwischen den Weltkriegen an , den der Vf. vor allem unte r dem Aspekt polnische r Am-
bitione n gegenüber diesen beim Deutsche n Reich verbliebene n Gebiete n betrachtet . 
Fü r das Ergebni s des Plebiszit s von 1920, in dem über 97% der Stimmberechtigte n für 
Deutschlan d votierten , mach t er die fehlend e finanziell e Unterstützun g aus Warschau , 
die zweideutige Haltun g der Alliierten , besonder s Englands , un d die Agitationstätig -
keit auf deutsche r Seite verantwortlich . Letztlic h blieb allen polnische n Bestrebungen , 
u. a. seitens des „Polenbunde s in Deutschland" , der Erfolg in Masure n versagt, weil die 
dortige Bevölkerun g -  sieht man einma l von einigen Vertreter n der ältere n Generatio n 
ab -  nahez u vollständig im Deutschtu m aufgegangen war. Betrachtunge n über die Aus-
wirkungen des Zweite n Weltkriegs und die Anfänge der polnische n Verwaltung in Erm -
land und Masure n schließen den reich illustrierte n Band ab, der trot z manche r einseiti -
gen Gewichtun g einen gut lesbaren Überblic k über die Geschicht e dieser Grenzregio n 
vermittelt . 

Berlin Stefan Hartman n 

Prusy Wschodnie w polskiej opinii publicznej XIX i XX wieku. [Ostpreuße n in der 
polnische n öffentliche n Meinun g des 19. und 20. Jahrhunderts. ] (Wyższa Szkolą 
Pedagogiczn a w Olsztynie , Studi a i Materiaùy, Nr . 42, Historia. ) Eingeleite t von 
Wojciech W r z e s i ń s k i . Wydawnictwo Wyższej Szkoùy Pedagogiczne j w Olsztynie . 
Olsztyn 1992. 145 S. 

In seiner Einleitun g umreiß t Wojciech W r z e s i ń s k i kurz den Zweck dieses Sammel -
bandes . Es soll dami t erreich t werden , daß Ostpreuße n un d insbesonder e das Ermlan d 
und Masure n in ihre r historische n Bedeutun g stärker in das Bewußtsein der Pole n ge-
rückt werden . Da s sei vor allem nötig , weil das nördlich e Ostpreuße n un d Königsber g 
seit 1945 unte r russischer Herrschaf t stehen . Trot z der im 19. Jh . ständi g voranschrei -
tende n Germanisierun g Ermland s un d Masuren s hätte n die preußische n Behörde n die 
politische n Programm e der Pole n als ständige Bedrohun g empfunden . Di e Wiederer -
stehun g des polnische n Staate s nac h 1918 habe die deutsch-polnische n Kontroverse n 
um Ermlan d un d Masure n weiter verschärft . Wegen der Abwehr der Bolschewiken ha-
be man damal s aber imme r noc h nich t die von der Zugehörigkei t Ostpreußen s zum 
Deutsche n Reic h ausgehende n Gefahre n richti g erkannt . Auf der Konferen z von Tehe -
ran 1943, die das nördlich e Ostpreuße n Stalin zugesproche n hat , seien die polnische n 
Interesse n nich t genügen d berücksichtig t worden . U m so wichtiger seien Studie n polni -
scher Historike r über die Traditione n des Polentum s in diesen Gebieten , die in dem 
Sammelban d präsentier t werden . 

Zunächs t behandel t Adam G a l o s die Geschicht e der polnische n Meinun g über Ma-
suren im 19. Jh . Fü r ihn ist die Frage wichtig, inwieweit die polnisch e Bewegung ein in-
nere r und selbständige r Fakto r für die Entwicklun g des masurische n Volkstums gewe-
sen ist un d welchen Einflu ß die Inspiratio n von auße n gehabt hat . In der ersten Hälft e 
des 19. Jhs. hätte n die Pole n das Augenmer k auf die Wiedererlangun g der zur histori -
schen Adelsrepublik gehörigen Gebiet e gerichtet . Erst nach 1848 habe man zunehmen d 
ein ethnographische s Pole n unte r Einschlu ß der Masure n angestrebt . Diese s Zie l sei 


